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Appeasement dient als beliebte Kurzformel
zur Charakterisierung der britischen Außen-
politik Ende der 1930er-Jahre. Darüber hin-
aus bezeichnet man damit gern ganz allge-
mein eine zu nachgiebig erscheinende Poli-
tik. Dieses auch von der Autorin vertrete-
ne reduzierte Verständnis von Appeasement
entstand im Zuge der Auseinandersetzung
über die Art der britischen Reaktion auf die
von Japan initiierte, von Italien fortgesetz-
te und von Deutschland auf die Spitze ge-
triebenen Infragestellung der nach dem Ers-
ten Weltkrieg geschaffenen und durch Locar-
no weiter entwickelten internationalen Ord-
nung. Die Halbbrüder Austen und Neville
Chamberlain sind mit der Wendung des Ap-
peasementbegriffs ins Negative unmittelbar
verbunden. Als Außenminister stand Aus-
ten 1925 mit dem Streben nach „appease-
ment and reconciliation“ für eine Politik des
Ausgleichs zwischen den im Krieg verfein-
deten Staaten. Dem lag ein Verlangen nach
Friedenswahrung zugrunde, denn nur unter
der Voraussetzung internationaler Stabilität
konnte Großbritannien hoffen, seinen längst
untergrabenen Status als Weltmacht in eine
von Krisen geprägte Zeit hinüberretten zu
können. Mit solchen von der Forschung her-
ausgearbeiteten Zusammenhängen will sich
die Verfasserin allerdings nicht befassen. Viel-
mehr richtet sie ihre Aufmerksamkeit auf die
Zeit zwischen 1937 und 1939, in denen Ne-
ville Premierminister war und vergeblich ver-
suchte, einen Krieg mit einer Doppelstrategie
aus Verhandeln und Aufrüstung abzuwen-
den. Ihr Buch handelt davon, wie über diese
Politik in der weiblichen Öffentlichkeit, aber
auch privat gesprochen und wie die Rolle von
Frauen aus männlicher Sicht wahrgenommen
wurde.

Churchill sprach rückblickend meinungs-
stark von einem unnötigen Krieg, der durch
früheres militärisches Eingreifen hätte verhin-
dert werden können. Im Juli 1940, kurz nach-

dem britische Truppen nur mit Mühe vom
Strand in Dünkirchen hatten zurückgebracht
werden können, erschien unter dem Titel
Guilty Men eine anonym verfasste Schrift, die
auf gut hundert Seiten eine massive Anklage
gegen die Regierung Chamberlain vorbrachte
und zugleich den Mythos Churchill kreierte.
Ein Jahr später wurde in Ergänzung dazu
Guilty Women publiziert, ein Pamphlet voller
Verachtung für weibliche Schwäche im Ange-
sicht der Diktatoren und davon ausgehender
Verweichlichung der britischen Politik. Venus
versus Mars – so wurde das Verhältnis zwi-
schen Großbritannien und NS-Deutschland
dargestellt. Julie Gottlieb von der Universi-
tät Sheffield, die sich mit Studien zum Ge-
schlechterverhältnis in der Politik schon ei-
nen Namen gemacht hat, greift diese Pole-
mik auf und geht der Frage nach, welche Rol-
le Frauen, seit 1918 bzw. 1928 wahlberech-
tigt und damit ein politischer Faktor von er-
heblichem Gewicht, in der Diskussion über
Probleme der Außenpolitik und der interna-
tionalen Beziehungen spielten. Damit soll ei-
ne Lücke in der Appeasementforschung ge-
schlossen werden, die bisher ausschließlich
die männliche Perspektive betont habe. Über-
fällig sei „a history from below of women’s
responses to international issues and a gen-
dered reading of its accompanying discour-
se“ (S. 9). Das zu diesem Zweck ausgeleuch-
tete breite Spektrum reicht von Vereinigun-
gen wie der League of Health and Beauty, die
im März 1939 in London die Reichsfrauen-
führerin Gertrud Scholtz-Kling willkommen
hieß, über die in der Conservative Women’s
Association organisierten Frauen, die Cham-
berlain rückhaltlos unterstützten, ohne dabei
aber in ideologische Nähe zum NS-Regime
zu geraten, bis hin zu entschiedenen Geg-
nerinnen Chamberlains, die im Herbst 1938
den Verrat an der Tschechoslowakei anpran-
gerten und dem Premierminister nach seiner
Rückkehr von der Münchener Konferenz den
ansonsten überschwänglichen Beifall verwei-
gerten.

Das Buch ist eine Fundgrube von bisher
kaum oder gar nicht zur Kenntnis genom-
menen Stimmen von und über Frauen. In
einer männlich dominierten Welt ohne eine
Frau am Kabinettstisch oder im Diplomati-
schen Corps und mit nur wenigen weibli-
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chen Unterhausmitgliedern finden sich man-
nigfach Beispiele für „women’s presence, par-
ticipation, and emotional and intellectual in-
vestments in the sphere of international re-
lations, a relationship that came to a head
in the autumn of 1938“ (S. 100). Die Aus-
wertung dieses Materials gebe den Blick frei
auf „the cultural and the psychological frame-
works in which foreign affairs were conduc-
ted“ (S. 99f.). Darüber hinaus spiegle sich
darin das Verhältnis der Geschlechter zuein-
ander. Die Polarisierung zwischen Befürwor-
tern und Gegnern der Politik Chamberlains
während der hier besonders im Fokus ste-
henden Sudetenkrise 1938 lasse den Kampf
der Geschlechter erkennen, der jetzt auch auf
dem Feld der Außenpolitik sichtbar gewor-
den sei: „By the end of the 1930s the en-
demic sex war and an ever fiercer political
competition between the sexes had migrated
from the domestic to the international arena.“
(S. 12) Was sie mit dem „new battle ground
in the war of the sexes“ (S. 175) meint, ver-
deutlicht die Autorin unter anderem mit Äu-
ßerungen des gegenüber Chamberlain kriti-
schen Ex-Diplomaten, Politikers und Publi-
zisten Harold Nicolson, der im November
1938 abschätzig von einer weiblichen Grund-
haltung sprach: „English women showed fear,
not courage.“ (S. 173) Dementsprechend be-
richtet Gottlieb, die auch die in Großbritanni-
en erstmals 1937 erhobenen Meinungsumfra-
gen auswertet, von einem Chamberlainbild,
das den Premierminister als „hero of the mo-
thers“ (S. 166) darstellt.

Wie wenig das in der britischen Öffentlich-
keit gern kultivierte Stereotyp von Frauen als
konfliktscheuen Hausmütterchen mit letztlich
aber unangemessen großem Einfluss auf poli-
tische Belange zutraf, wird auch anhand von
sieben Nachwahlen zum Unterhaus Ende Ok-
tober und im November 1938 dargestellt, als
der Frauenanteil bei der Kandidatenaufstel-
lung merklich zunahm und auch nicht von
einem einheitlichen Votum weiblicher Wäh-
ler gesprochen werden kann. Etwas unver-
mittelt folgt darauf ein abschließendes Kapitel
über Churchill und sein politisches Umfeld,
in dem Kritikerinnen der Regierungspolitik
ausführlich porträtiert werden. Wie eingangs
schon gesagt: Gottlieb fragt nicht nach dem
rationalen Kern der attentistischen Grundhal-

tung britischer Außenpolitiker in der Krise
der 1930er-Jahre. Vielmehr will sie zeigen, wie
der Diskurs über britische Identität und Au-
ßenpolitik von Geschlechterrollen bestimmt
wurde. Ob die reale Politik – im Unterschied
zur Debatte darüber – davon geprägt wur-
de, wird nicht weiter diskutiert, dürfte auch
kaum empirisch messbar sein. Angesichts des
zunehmenden Gewichts des weiblichen Vo-
tums in der Politik ganz allgemein und im
Besonderen in der Außenpolitik wird eine
Parallelität von weiblicher politischer Eman-
zipation und männlicher Abwehrhaltung so-
wie männlichem „Frauenhass“ (S. 264) kon-
statiert. Neville Chamberlain erscheint kei-
neswegs als Verächter von Frauen, zumal er
in engem Kontakt mit seiner Ehefrau und sei-
nen beiden Schwestern stand, aber als Exe-
kutor einer schwächlichen Politik, für die er
von weiblicher Seite viel Zuspruch erfahren
hat. Frauen waren es aber auch, die zu den
„most vociferous“ und wohl auch „most af-
fective anti-appeasers“ gehörten (S. 263). Ih-
nen vor allem gilt die Sympathie der Autorin.
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